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1. Von wegen langweilig!

Bastian ist abgereist. Vor ein paar Wochen hab ich mich zum

ersten Mal verknallt, in einen Jungen, der nur ein paar

Wochen lang in unserem Ort und in meiner Klasse war. Jetzt

ist er weg, und es kommt mir vor, als ob die ganze Stadt

leer ist. Dabei hatte ich dieses Gefühl doch auch nicht,

bevor er mit seinem Zirkus hier aufgetaucht ist. Es muss

daran liegen, dass die Zeit mit ihm so aufregend war. Wir

haben so viel zusammen gemacht. In dem Wohnwagen, in

dem er und seine Familie leben, hab ich ihm bei den

Hausaufgaben geholfen, denn durch das viele Reisen mit

dem Zirkus war Bastian längst nicht so weit wie wir anderen

in der Klasse. Danach haben wir uns mit seinen Tieren

beschäftigt, den Ponys Tabasco und Tosca. Und oft durfte ich

bei den Zirkusvorstellungen dabei sein. Es war einfach

immer etwas los. Und jetzt kommt mir alles so still vor.

Selbst Nico, der eigentlich mein bester Freund und fast wie

ein Bruder ist, hat gemerkt, wie betrübt ich bin, seit Bastian

nicht mehr da ist. Was ihm natürlich nicht passt. Nico will

selbst bei mir im Mittelpunkt stehen. Die ganze Zeit war er

schon eifersüchtig, obwohl ich wirklich versucht hab, auch

mit Nico öfter mal etwas zu unternehmen. Er konnte Bastian

nicht leiden. Manchmal kann Nico ganz schön stur sein.



»Jetzt krieg dich mal wieder ein«, sagt er und tut so, als

ob er mir auf meinem Einrad einen Schubs geben will. Wie

jeden Morgen fahren wir nebeneinander her zur Schule, Nico

auf seinem Skateboard und ich eben mit dem Einrad, das

ich zu meinem zwölften Geburtstag bekommen hab. Es

kommt mir vor, als wären seitdem Ewigkeiten vergangen, so

viel ist inzwischen passiert. »Du fährst ja wie eine Oma mit

ihrer Gehhilfe, und auch genauso kurzsichtig. In deinen

Träumen von Bastian krachst du noch gegen die

Straßenlaterne!«

Ich zucke zusammen und kann im letzten Moment noch

einen Schlenker fahren, ganz dicht neben der Laterne

springe ich ab. Jetzt auch noch mit einer Beule am Kopf in

die Schule zu müssen, hätte mir gerade noch gefehlt.

»Danke«, japse ich und schiebe mein Einrad ein paar

Meter. »Du hast recht. Vom Trübsalblasen kommt Bastian

auch nicht zurück. Vielleicht muss ich wirklich langsam mal

wach werden.«

»Herzlichen Glückwunsch«, entgegnet er. »Und zur

Abwechslung mal an deine alten Freunde denken, kannst du

auch. Üben wir heute Nachmittag zusammen für den

Englischtest?«

In Englisch bin ich besser als Nico und das weiß er genau.

Er macht oft so idiotische Fehler, dass es manchmal wirklich

zum Heulen ist, und der Test morgen wird nicht einfach.

»Machen wir«, verspreche ich ihm also. »Aber bitte nicht

den ganzen Nachmittag. Ich muss unbedingt irgendwas tun,

das mich auf andere Gedanken bringt. Weißt du nicht

irgendwas?«

»’ne DVD gucken«, schlägt Nico vor. »Meine Mutter hat

gesagt, ich darf mir James Bond ausleihen.«

»James Bond … nee«, sage ich lahm und stelle mir vor,

zwei Stunden lang zuzusehen, wie dieser Supertyp mit

seinem Alleskönnerwunderauto durch die Landschaft rast,

um irgendwelche schmierigen Verbrecher zu verfolgen, und

zwischendurch macht er mal Rast in einem Hotel, wo lauter



Frauen im Bikini am Pool rumlungern und ihn anhimmeln.

»Den guck mal lieber mit Max und Julien.« Ich steige wieder

auf meinen Sattel und fahre weiter, sonst muss ich gleich

brüllen, wenn ich mit Nico reden will. Er ist mit seinem

Skateboard schon mindestens zwanzig Meter voraus.

»Dann schlag was Besseres vor!«, meint Nico. Das will ich

ja, aber ich weiß auch nichts. Auf jeden Fall möchte ich

irgendwas selber machen, dabei vergeht die Zeit viel

schneller, als wenn man nur fernsieht. Aber fast alles, was

mir in den Sinn kommt, würde mich an Bastian erinnern.

Egal ob ich mit Nico draußen Einrad und Skateboard fahre,

mit meiner besten Freundin Nora und ihrem Hund Kalle im

Park trainiere oder zu Hause bin. Denn überall war Bastian

vor Kurzem noch mit dabei.

»Ich weiß auch nicht«, sage ich also. »Wenn wenigstens

irgendwas Aufregendes passieren würde! Hast du nicht

vielleicht mal wieder einen Fernsehauftritt als Rapper oder

feiert jemand eine Party?«

»Nicht dass ich wüsste«, meint er. »Bis zu meinem

Geburtstag dauert es sowieso noch ewig und von den

anderen darf ja kaum jemand’ne richtige Fete schmei ßen.

Die meisten dürfen immer nur so viele Gäste einladen, wie

sie an Jahren zählen. Voll kindisch.«

»Die meisten von uns werden dreizehn«, gebe ich zu

bedenken. »So wenig ist das gar nicht.«

Nico jedenfalls fällt auch nichts Spannendes ein, bis wir

fast in der Schule angekommen sind. Aber er denkt auch gar

nicht richtig nach. Kein Wunder, denn er wäre ja auch mit

einem ganz normalen DVD- oder Skateboardnachmittag

zufrieden. Und normalerweise wäre ich das auch. Es ist nur,

weil ich Bastian so vermisse. Ihn und seinen Zirkus, die

Tiere, seine Geschwister. Und das Herzklopfen, das ich jedes

Mal hatte, wenn ich ihn sah. Das alles zusammen war so, als

ob ich jeden Tag Geburtstag und Weihnachten zusammen

erlebt hätte. Aber ich muss wohl damit leben, dass jetzt

wieder der ganz normale Alltag anfängt. Besser, ich finde



mich damit ab und versuche, es zu genießen, so gut ich

kann.

Ein wenig zieht es noch in meinem Bauch, als wir an dem

Platz vorbeigehen, auf dem das Zirkuszelt und die

Wohnwagen gestanden haben. Es sieht so öde dort aus.

Vom letzten Regen stehen noch tiefe Pfützen in dem

matschig gewordenen Sandboden, der Mülleimer am Zaun

ist noch nicht geleert worden. Am liebsten würde ich

rübergehen und nachsehen, ob auf dem Grundstück noch

irgendetwas liegen geblieben ist. Etwas, das Bastian oder

seine Eltern vergessen haben. Ein Erinnerungsstück an ihn.

Aber das geht sowieso nicht, Nico und ich sind nicht

besonders gut in der Zeit. Ich tröste mich mit dem

Gedanken, dass ich ja schon das Hufeisen von seinem Pony

Tabasco hab, das mir Bastian zum Abschied geschenkt hat.

Vor dem Haupteingang der Schule kommt Nora auf mich

zugestürmt. Ihre Wangen leuchten rot und zwischen ihren

breiten Lippen blitzen die weißen Zähne, sogar ihre

dunkelbraunen Augen scheinen Funken zu sprühen. Über

irgendetwas scheint sie sich wahnsinnig zu freuen. Vielleicht

wird der Tag doch nicht so öde, denke ich, während sie ihre

molligen Arme um mich schlingt.

»Ich darf!«, ruft sie noch ganz außer Puste, obwohl ich

ihre Stimme an meinem Ohr jetzt wirklich verstehen kann,

selbst wenn sie flüstern würde. »Stell dir vor, Marie, ich hab

sie überredet! Ich darf wirklich!«

Ich drücke Nora auch, während Nico neben uns die Augen

verdreht und zu Max verschwindet.

»Was darfst du?«, frage ich sie. »Ich kann mich gar nicht

erinnern, dass dir jemand irgendwas verboten hat!«

»Verboten nicht«, gibt Nora zu und zieht mich ein paar

Meter von der Traube aus Schülern und Lehrern weg, die

jetzt die Treppe ansteuern. »Aber weißt du nicht mehr – wir

beide haben doch überlegt, wie wir es anstellen können,

dass ich ein eigenes Zimmer bekomme! Die kleine Kammer,



die voller Gerümpel steht! Sag bloß, das hast du vergessen,

Marie!«

»Nein, nicht vergessen.« Ich blicke zu Boden, weil es mir

so peinlich ist. Die ganze Zeit hab ich nur an Bastian

gedacht und Nora gar nicht mehr nach dem Zimmer

gefragt. Dabei ist es bestimmt schon zwei Monate her, dass

wir an einem Nachmittag, an dem niemand bei ihr zu Hause

war, in die besagte Kammer geschlichen sind und überlegt

haben, wie wir sie einrichten würden, wenn Nora den Raum

als Zimmer haben könnte. Ganz allein, ohne ihre kleinen

Geschwister. Sie wünscht es sich so sehr.

»Und jetzt haben deine Eltern es erlaubt«, wiederhole ich,

als sei ich eben erst richtig aufgewacht. In meinen Adern

beginnt es auch gleich zu kribbeln vor Aufregung. Vielleicht

können wir heute Nachmittag schon anfangen, die Kammer

leer zu räumen. Mit Nora zusammen macht sogar so was

Spaß, weil sie immer so lustige Sprüche drauf hat und

verrückte Geschichten erzählt. Auch als wir mein Zimmer

bei meinem Vater zusammen dekoriert haben, hatten wir

jede Menge Spaß. Eigentlich sind wir sogar erst seit dieser

Zeit richtig gut befreundet. Zu dumm, dass erst noch der

lange Schultag vor uns liegt.

»Genau!«, jubelt sie. »Und es war nicht mal besonders

schwer. Meine Mutter hat gesagt, sie hätte sowieso schon

daran gedacht. Sie meint, die Miete sei viel zu teuer, um

einen Raum als Abstellkammer verkommen zu lassen.«

»Das hätte meine Mutter auch gesagt. Und was sagen

deine Geschwister dazu?«

»Tina findet es ungerecht, und Ella hat geheult, weil ich

bald nicht mehr mit ihr in einem Zimmer schlafe. Aber daran

muss sie sich gewöhnen. Wenn ich später mal heirate, muss

sie auch ohne mich schlafen.«

Sie sagt das so ernst, aber ich biege mich trotzdem vor

Lachen bei der Vorstellung, dass Noras jüngere Schwester

Ella bei ihr schläft, bis Nora heiratet. Wann das sein wird,

weiß man ja nie. Manche heiraten erst mit 40 oder sogar



noch später. Oder nie. Wie Silke zum Beispiel, ich glaube

fast, die war noch nie verliebt, bevor sie meinen Vater

kennengelernt hat.

Inzwischen ist es höchste Zeit, in den Klassenraum zu

gehen, und genau wie ich es erwartet hatte, zieht sich der

Schultag in die Länge wie Kaugummi. Nach der letzten

Stunde kommt Nora noch rasch mit mir nach Hause, damit

wir zusammen meine Mutter fragen können, wie lange ich

weg darf. Nico, der missmutig neben uns her gondelt,

erinnert mich an den Englischtest.

»Üben wir alle zusammen«, schlägt Nora vor und sieht

Nico ziemlich lange an. Die beiden haben, glaube ich, schon

lange ein Auge aufeinander geworfen, aber keiner von ihnen

traut sich, es zuzugeben. Vielleicht muss ich da mal ein

wenig nachhelfen. Neulich hat Nora schließlich mal gesagt,

sie will das eigene Zimmer auch für den Fall haben, dass sie

mal einen Freund hat. Damit der nicht denkt, er müsse jetzt

mit ihren Geschwistern spielen.

Nico strahlt sie ebenfalls an. »Das würdet ihr machen?

Und danach gucken wir James Bond?«

Nora und ich schütteln synchron den Kopf, dann erzählt

sie ihm, was wir vorhaben.

»Na gut, dann helfe ich eben mit«, meint er

schulterzuckend. »Alleine könnt ihr das bestimmt sowieso

nicht. Sind ja sicher auch schwere Sachen in dem Zimmer.«

Als wir bei uns oben ankommen, stellen wir fest, dass wir

Glück haben. Nicos Mutter Kirsten und meine haben

zusammen gekocht, das trifft sich bestens. So können wir

gleich sagen, was wir vorhaben, und ernten von beiden

Müttern wohlwollendes Kopfnicken. Für die Schule lernen

und ein Zimmer entrümpeln – wir müssen die reinsten

Traumkinder für sie sein. Nora ruft kurz zu Hause an und

sagt, dass sie später kommt, und nachdem wir uns alle

zusammen den Bauch mit Lasagne vollgeschlagen haben,

trichtern Nora und ich so lange die Englischvokabeln in


